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„ Hm ! hm ! — Doch weiter ! Ich verstehe Sic noch
nicht ganz ." —

„ Knrz und rund , mein Plan ist der : wir spielen eine

Art von Komödie . Sie legen sich zu Bett , stellen sich

ganz erbärmlich matt und krank , und machen vor dem

Notar und den Zeugen , die ich sogleich will rufen lassen ,

in Wüsthofs Namen ein Testament , wie er mir ' s dic -
tirtc ." —

Empört sprang Erich auf . „ Herr ! wie können Sie sich

erfrechen , mich zu einem solchen Schurkenstreich aufzufor¬

dern ? — Haben Sie mich nur deßhalb durch Lug und

Trug dreißig Meilen weit gelockt , damit ich Sie durch

ein Bubenstück , das den Galgen verdiente , bereichern

soll ? — Bei Gott ! Sie wären es Werth , daß ich Ihre »

schändlichen Entwurf sofort dem Kriminalgericht anzcigtc !"

„ Bester Mann , fassen Sie sich !" bat Herr von Katz .

„ Sehen Sie die Sache aus dem rechten Gesichtspunkte an !

Wüsthof — das betheur ' ich Ihnen bei Gott und allen

Heiligen ! — Wüsthof starb mit dem Willen , den er von

mir nicderschreiben ließ , und also ist ja mein Vorschlag

nichts als ein unschuldiges Nothmittel , uns in den Besitz

dessen zu setzen , was er uns zutheiltc ." —

„ Aber zum Teufel ! warum wollten Sic denn gerade

mich zu Ihrem Mitschuldigen machen ? Warum erkauften

Sie nicht hier den ersten besten Spitzbuben zu dieser
Rolle ? " -

„ O , liebes Männchen , begreifen Sie doch , daß kein

anderer Mensch als Sie — wegen Ihrer frappanten

Aehnlichkeit " —

„ Was Aehnlichkeit ! Wozu war diese so dringend nö -

thig ? Kennen denn alle Notare in Wien alle Spitzbuben

von Angesicht zu Angesicht ? " —
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>, Lassen Sie sich dienen ! — Um unser Testament gegen
allen möglichen Verdacht sicher zu stellen und ihm den

Stempel der höchsten Glaubwürdigkeit aufzudrückcn , wollt '

ich Wüsthofs zwei Freunde , mit welchen er hier täglich

umging , und überhaupt Personen , die ihn gekannt haben ,
zu den erforderlichen Zeugen wählen ." —

„ Aha ! Ich bewundere Ihre Verschlagenheit ." —

„ Nun , sehen Sic , so ginge die Sache vortrefflich ! Keine
Mcnschenseele , außer meiner Frau , weiß seinen Tod —

die Nacht , die noch ei » paar Stunden dauert , kommt

uns zu Hülfe — wir zünden in einem großen Zimmer

nur eine einzige Kerze an , den » der Kranke , heißt es ,

kann kein stärkeres Licht vertragen — kurz , mein Bester ,

ich habe alles reif überdacht . Es fehlt nur noch Ihr

gütiger Entschluß , und dieser ist Ihnen selbst weit nütz¬

licher und ersprießlicher , als uns ; denn meine Frau

würde in jedem Falle ihr gegründetes Erbschaftsrecht ge¬

gen den Burschen , den Anton , der wie aus den Wolken

gefallen ist , glücklich ausfcchten ; aber Sie , mein Theuer -

stcr , Sie hätten nicht den geringsten Anspruch an das

herrliche Ulmenthal , das Sie sich mit so leichter Mühe
erwerben können . " —

» Ja , ja , " sprach Erich bitter , „ cs wär ' ein ganz feines

Handgeld der Hölle ! — Lassen Sie mich fünf Minuten

allein ! Dann sollen Sie meinen Entschluß erfahren ." —

Herr von Katz ging und schilderte , zwischen Furcht und

Hoffnung schwankend , vor der Thür . Aber bald rief ihn

Erich , der indessen mit sich selbst Rath gepflogen hatte ,

wieder in ' s Zimmer und erklärte sich : er scp zu der Tc -

stamentshandluug entschlossen .

Katz fiel vor Freude auf die Knie und küßte ihm die

Hände .
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Nun ward Lärm im Hause . Herr und Frau von Katz

riefen , pochten » nr> klingelten alles , was Leben und Athcm

hatte , aus dem Schlafe . „ Der Oberst liegt im Sterben
— er will sein Testament machen !" — schrien sie hände¬

ringend und sprengten die Bedienten fort , um einen Notar
und Zeugen zu holen . Diese Personen waren nach Ver¬
floß einer Stunde beisammen . Unter den letzter » befanden
sich Wiisthofs Freunde . Sie eilten mit fliegenden Schritten
an 's Bett , worin Erich lag . Er hatte eine Nachtmütze
über die Augen gezogen und das Gesicht gegen die Wand
gekehrt . Sie fragten bekümmert nach seinem Zustande .
Er antwortete mit schwacher Stimme : er sichle sein Ende
— das Sprechen werde ihm schwer — er müsse seine

letzten Athemzüge schonen , um noch tcstiren zu können .
— Die Universalerbi » drängte die Herren sanft vom Bette
hinweg und bat weinend , die Kräfte des Kranken nicht
zu erschöpfen . Er werde , setzte sie hinzu , nach dem Aus¬
spruch ihres eben dagewesencn Hausarztes , den Aufgang
der Sonne nicht erleben . — Ihr Gemahl rückte indessen
Tische und Stühle für den Notar und die Zeugen zusam¬

men . Sie setzten sich. Herr und Frau von Katz traten
ab und horchten im Nebenzimmer an einer dünnen Ta -
petcnwand , durch welche sie nur eine Hand breit von dem
Testirer , dessen Belt an derselben stand , getrennt waren .

Daher entging ihnen kein Wort , das er sprach .
„ Ich empfinde die Nähe meines Todes ; " fing er an ,

„ doch habe ich noch mein volles Bcwußtsepn , und bin
also im Stande , ei » rechtsgültiges Testament zu ma -
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chcn . Herr Notarius , haben Sie die Güte , es niederzu -
schreiben . "

Der Notar verbeugte sich devot , tunkte die Feder ein ,
und Erich fuhr fort :

„ Alle meine Güter , Häuser , Aecker , Gärten — mit

„ Einem Worte : alle liegenden Gründe , desgleichen meine

„ Baarschast und sämmtliches Mobiliärvermögen , cs habe

„ Namen , wie es wolle , eigne und hintcrlasse ich meinem

„ leiblichen Sohne — "

Ein gewaltiges Husten im Nebenzimmer Zwang ihn , ein

Weilchen inne zu halten . Es legte sich wieder und er

sprach fort :

„ — — eigne und hintcrlasse ich meinem leiblichen

„ Sohne , Anton Wüsthof — "

Neuer Tumult ! Die Tapctenwand rauschte und wankte ,

umgeworfcne Stühle polterten , Flüche schallten und Ohr¬

feige » klatschten , die Herr von Katz , als Besteller des so

übel ausschlagcnden Testamentes , empfing . Dem Notar

entsank die Feder . Die Zeugen blickten nach der Gegend

des Tummelplatzes und schüttelten die Köpfe .

Nach einer halben Minute hörte der Lärm auf uird der

Testator begann wieder :

„ — — Anton Wüsthof , den ich hiermit zum einzi¬

gen Erben aller meiner Habe und Güter ernenne und

„ cinscße . " —

Die Thür des Nebenzimmers ward jetzt von den fort -

stürmendcn Horchern mit solcher Gewalt zugeschlagcn , daß

alle Wände und Fenster des Hauses bebten .

„ Wuth und Rache getäuschter Hoffnung ! " flüsterte der

Notar mit satirischem Lächeln den Zeugen zu , und sie

nickten bejahend . „ Ich habe nun nichts weiter zu ver -
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ordnen ; " sprach Erich . Der Notar las das Testament

im Zusammenhänge vor . Es ward von dem Testator

für richtig erklärt und von den Zeugen unterschrieben .

Wüsthofs Freunde traten jetzt wieder ans Bett . Erich

bat sic , ihn ein wenig schlummern zu lassen . Sic ent¬

fernten sich sammt dem Notar und den übrigen Zeugen ,

mid verließen das Haus , ohne von den erbosten Herr¬

schaften , die sich unsichtbar gemacht hatten , Abschied zu

nehmen .

Erich stieg aus dem Bette und war eben im Begriff ,

seinen Krankenhabit abzulegcn , als sie beide gleich wilden

Hetzhunden zur Thür herein und ihm auf den Hals fuh¬

ren . Es erhob sich ein Zwist , der äußerst heftig war ,

ob er gleich nur mit gedämpften Stimmen geführt wurde .

Sie drohten mit augenblicklicher Verhaftung ; Erich aber

donnerte sie niuthig zu Boden . „ Ich , " sprach er unter

andern , beging einen frommen Betrug , um einen

armen Jüngling zu schützen , den Sic berauben wollten .

— Straft man mich dafür , so kann man doch wenigstens

keine Schande auf mich wälzen ; Sie aber wird wegen

der Schlechtheit Ihrer Absicht Schimpf und Schade zu¬

gleich treffen ." — Diese kräftige Vorhaltung wirkte so

stark , daß sie ihn am Ende um Schonung und Ver¬

schwiegenheit baten .

Er fragte nun nach Wüsthofs Leiche . Sie lag im

Nebengemach . Er eilte dahin , betrachtete sie weinend ,

und trug sie mit Hülfe des Herrn von Katz durch

eine Tapctenthür in ' s Testamcntszimmer , um dadurch

einer möglichen Entdeckung der wahren Geschichte vorzu¬

beugen .

Sie blieb verborgen . Der Oberst ward prachtvoll
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begrabcn . Mit dem Testament in der Tasche reiste Erich

dann heim . Anton betrauerte innig seinen Vater . Ein

Jahr nachher ward Johanne seine Gattin . Aber noch

früher nahm er seine gute , alte Pflegemutter in sein
Haus und vergalt ihr dankbar Liebe mit Liebe bis an
ihren Tod .

Longbeiil ' L sämmtl . Schr . Xll . Bd . 21
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Das Hagestolzengericht .

Es war Cabinctsvortrag bei Sr . Erlaucht dem regie¬
renden Neichsgrafen von Dohlenburg . Mit leisen , vor¬

sichtigen Schritten ging er an den Wanden des Zimmers

herum und — haschte Fliegen , indem sein Minister des

Innern , der Landrath Schlangenkron , mit einer fatalen ,

eintönigen , schnarrenden Stimme die eingclaufcncn Be¬

richte , Klagen und Bittschriften referirte . Der Graf war

mit seiner Jagd ( worin er , ohne es selbst zu wissen , dem

Kaiser Domitian nachahmte ) zu eifrig beschäftiget , als daß

er sich davon hätte abmüßigen können , um auf das lang¬

weilige , seit vielen Jahren gewohnte Geplärr seines Mi¬

nisters zu hören . Er ward immer erst aufmerksam darauf ,

wenn sich der Schall desselben verlor ; — so wie schlafende

Müller erwachen , wenn die Mühle plötzlich in ihrem to¬
senden Gange gehemmt wird . — Jene Windstille , die

von Zeit zu Zeit cintrat , erinnerte den Grafen , daß ein

Vortrag mit unterthänigem Gutachten geschlossen sey und
seine hohe Resolution darüber erwartet werve . „ Recht gut

so ! " sprach er dann . „ Alles nach Ihrer Einsicht , lieber
Schlangenkron !" —

Auf so bequeme Art hatte er schon zehn Sachen ent -
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schieden , und bei der Indolenz wenig gewagt , weil es
lauter Lappalien waren . „ Genug für heute !" rief er jetzt
in einem etwas mißlaunigen Tone und warf sich in seinen
Audicnzstuhl . „ Klagen , " — fuhr er seufzend fort —
„ nichts als Klagen ! — Bittschriften , nichts als Bitt¬

schriften ! — so muß ich leider mit Lessin gs Prinzen *
ausrusen ! Und was nutzt sie am Ende , die eherne Ge¬
duld , mit welcher ich einen Tag wie den andern mir
vortragen lasse ? — Ich finde nicht , daß mein Land da¬

durch blühender wird , oder daß meine Einkünfte steigen .
Im Gegcnthcil sind beide im Sinken . Sagen Sie , Herr
Schlangenkron , was ist davon die Ursache ? " —

„ Ew . Erlaucht halten mir zu Gnaden , " cntgegncte
der Landrath ; „ diese Frage ist unbeantwortlich ; denn es
läßt sich von einer Sache , die nicht cristirt , kein Grund
angeben . — Ich bethcure bei Pflicht und Gewissen , daß
ich nirgends eine » sinkenden Zustand bemerke . Die ganze
Grafschaft steht im höchsten Flor !" —

„ Schmeicheln Sie nicht !" erwiedcrte der Graf . „ Es ist
durchaus nicht alles so , wie es meine landesväterlichen

Wünsche und Sorgen erheischen . Mich beunruhiget be¬
sonders ein auffallender Mangel an Bevölkerung . Wie
todt ist meine Residenz ! Ich stehe halbe Stunden lang
am Fenster , ohne einen Menschen zu sehen . Nur dann
und wann schleicht ein unsauberer Pfahlbürger , der finster

aus seinem zerlöcherten Mantel blickt , oder ein altesWeib
in Lumpen vorüber . Lese und höre ich dagegen von der
munter sich drängenden Volksmenge in London und Paris ,
so glaub ' ich in einer Wüste zu leben ." —

„ Lassen Sie sich das nicht befremden , gnädiger Herr !"

In der Eini > >a Gnlvrt i .
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fiel der Landrath ein . „ In jenen Städten wimmelt es

von müßigen Pflastertretern , die nichts als Unfug trei¬
ben und dem Staate zur Last fallen . Hier aber wohnt

ein stilles , arbeitsames Völkchen , das ruhig in seinen

Häusern bleibt und mit seinen Händen etwas Nützliches

schafft ." -

„ Wohl wahr , " sprach der Graf ; „ doch befriedigt mich

das nicht ganz . Die Abnahme der Volksmenge in mei¬

nem Lande , besonders in der hiesigen Stadt , springt in

die Augen . Ich erwarte daher von Ihnen , Herr Schlan -

genkron , in den nächsten Tagen einen gutachtlichen Vor¬

schlag , wie diesem Ucbel abzuhelfen sepn möchte . " —

Ein Wink mit der Hand entließ den Landrath . Er

empfahl sich.

„ Wieder ein neues Hirngespinnst !" murrte er die Treppe

hinab ; und er hatte wohl Ursache dazu . Er ward für
seine fünfhundert Thälerchen Jahrgehalt mit solchen un¬

nützen Aufträgen unaufhörlich überladen , und dieß ver¬

droß ihn um so mehr , da ein gewisser Herr von Dampf ,

der am gräflichen Hofe alles in allem galt , für tausend

Thaler Besoldung nichts zu thun hatte , als mit dem

Grafen spazieren zu fahren , mit ihm Tarock zu spielen
und bei feierlichen Ccrcmonientafcln den Dienst eines Kam¬

merherrn zu verrichten . Dieser Herr von Dampf war es

denn auch , der dem Grafe » — wenn er ihn gerade mit

nichts andern « zu unterhalten wußte — dergleichen aben¬

teuerliche Grillen und Einfälle in den Kopf setzte , die
dem Landrathe nachher so viel zu schaffen machten , weil

er die darüber erforderten Gutachten nicht mündlich er¬

statten durfte , sondern mit der größten Ausführlichkeit in

Schriften einreichen mußte . Er war aus diesen und Meh¬

rern Ursachen dein Kammcrherrn spinnefeind .
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Der Graf hatte bei etwas beschränktem Verstände viel

gnte Setten , und nur den einzigen possierlichen Fehler ,

daß er sich durchaus zu einem Fürsten hinaufschrauben

wollte , ungeachtet er ein so kleiner Regent war , daß

einst ein Witzbold von ihm sagte : „ Wenn er nies ' t , so

hört es sein ganzes Land und ruft : Prosit !" —

Sein eitles Monarchenspiel vcranlaßte ihn zu mancher
Lächerlichkeit . Einst wollte er sein Städtlcin und die

dazu gehörigen paar Dörfer zu einem geschlossenen
Handelsstädte ( nach der Lehre eines berühmten Ge¬

lehrten ) bilden , und untersagte seinen Untcrthanen jeden

Kauf - und Tauschverkchr mit den benachbarten Dörfern

und allen Ländern der ganzen Welt . Ein anderes Mal

brachte er eine Armee von fünfzehn Mann auf die Beine ,

und hätte gern einen Krieg angcfangen , wäre ihm nur
irgend ein Fürst bekannt gewesen , von dem er hätte

hoffen können , daß er sich mit zwölf Mann Infanterie

und drei Mann Kavallerie würde bezwingen lassen .

Andere Ricscngedankcn von ähnlichem Schlage , die ein

eigenes Büchlein verdienten , hier zu geschweigen .

Niemand lachte im Stillen mehr darüber , als der Land¬

rath , ein schlaues und hämisches Männchen . Wollte er

aber sein Amt nicht verlieren , so mußte er sich gegen den

Grafen alles Widerspruchs enthalten und daS Feld der

ernsthaften Posse mit bearbeiten Helsen .

Grämlich warf er sich jetzt an sein Pult und sann über

das ihm aufgegcbcne Thema nach ; aber schon nach fünf

Minuten rief er : „ Gefunden , gefunden ! " und klopfte

freudig in die Hände . Er hatte einen goldnen Einfall ,

mit Einer Klatsche zwei Fliegen zu schlagen ; das heißt :

den Grafen zu befriedigen und zugleich dem Kammerherrn

einen Rank zu spielen . Die Feder flog nun rasch auf dem
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Papier , und nach einer Stunde überreichte er dem Grafen
einen Aufsatz , wovon wir hier nur einen kurzen Auszug
geben wollen .

„ Eine Hauptquelle der abnehmenden Beröikerung "
schrieb er — „ ist die immer mehr um sich grei¬

fende Ehelosigkeit . Das sahen schon vor alten
„ Zeiten die Lacedämonier ein , und die Hagestolzen
„ hatten daher bei ihnen einen harten Stand . Jähr¬
lich , an einem bestimmte » Tage , wurden sie öffent¬
lich wie Opfcrthiere um einen Altar geführt und
„ von Weibern und Jungfrauen mit Ohrfeigen ge -
„ züchtigct . Diese Sitte sollte man jetzt in der Welt
„ wieder einführen , um die Bevölkerung zu vermeh¬
ren ; denn jede Mannsperson würde heirathcn , um
„ nicht die Strafe der Hagestolzen zu dulden ." —

„ Ein guter Gedanke !" sprach der Graf. „ Wir wollen
so ein Hagestol ;engcricht öffentlich hegen ." —

„ Wann befehlen Ew . Erlaucht ? " fragte der Landrath .
„ Sobald als möglich , lieber Schlangenkron !" —
„ Sehr wohl , gnädiger Herr ! Die Anstalten erfordern

jedoch einige Zeit ; denn Ew . Erlaucht geruhen doch wohl ,
diese Feierlichkeit durch eine Proclamation in den Zeitun¬
gen vorher bekannt machen zu lassen ? " —

„ Ei , das versteht sich , mein guter Landrath ! Ich will
vor ganz Deutschland den Ruhm haben , daß ich das erste
regierende Haupt bin , das auf eine so genialische Art die
Bevölkerung seiner Staaten befördert ." —

Schlangenkron hatte gewonnenes Spiel . Das Hage¬
stolzengericht war auf den ehrlosen Kammcrhcrrn gemünzt ,
der sich außer den schon angeführten Ursachen diese Rache
dadurch zuzog , daß er einst dem Grafen einige skandalöse
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Geschichten aus der Hauschronik des Landraths erzählte ,
der unter dem Pantoffel einer bösen Frau stand , und bis¬
weilen von ihr behandelt wurde , wie die Hagestolzen zu
Lacedämon von ihren Mitbürgerinnen . Der Graf zog
ihn scherzend damit auf , und er knirschte vor Wuih gegen
den Klatscher , den er bald errieth , und nun auf gleiche Art
bestraft zu sehen wünschte . Sein Nachplan ging noch wei¬
ter . Er wollte sogar den Kammerherrn , den er um seine
Unabhängigkeit von weiblicher Herrschaft und Tyrannei
beneidete , unter dich eiserne Joch bringen ; und hierzu war
Wirklich Hoffnung vorhanden .

Herr von Dampf befand sich erst ein Jahr und wenige

Monate am gräflichen Hofe . Als er schon über den Jo¬
hannistag seines Lebens hinaus dahin kam , lebte er An¬
fangs mit dem Landrath in gutem Vernehmen , und hatte
einst bei einer Flasche Wein die unglückliche Offenher¬

zigkeit , ihm mancherlei Fata seiner zuvor in verschiedenen
Ländern geführten irrenden Ritterschaft zu entdecken . Unter
andern beichtete er lachend : er habe in einer gewissen
Stadt , die er nannte , eine ziemlich bejahrte , aber sehr
reiche Braut im Stiche gelassen , und sey bei Nacht und
Nebel geflüchtet , um von ihr loszukommcn , weil ihn ihre
unverträgliche Gemüthsart mit einer Holle auf Erden be¬
droht habe . Er trieb seine unkluge Aufrichtigkeit so weit ,
den Namen dieser Person — es war ein Fräulein Vero¬
nika von Drachenfels — zu nennen , und schloß sein Ge -
schichtchen mit dem Ausruf : „ Wehe mir , wenn sie meinen
Aufenthalt wüßte ! Ich hätte sie wie ein Donnerwetter auf
dem Halse !" —

Der Landrath hatte die schöne Gewohnheit , alle er¬
lauschte geheime Anekdoten , die jeder ihm bekannten Per¬
son nicht zur Ehre gereichten , sorgfältig aufzuzeichnen , um



sich derselben gelegentlich zu seinem Bortheile zu bedienen .
Dieses giftige Buch , das man nach seinem Tode in einem
Verborgenen Fache seines Schreibtisches fand , führte den
Titel : Mein Zeughaus , weil er sich daraus nach Ge¬

legenheit der Umstände mit Angriffs - oder Vertheidigungs -
waffcn rüstete . Er ließ denn auch damals , als ihm Herr
von Dampf seine Brantflucht gestand , dieses Histörchen
nicht auf die Erde fallen , sondern trug es wie ein brauch¬
bares Stück Eisen , das einst zu einem Schwerte geschliffen
werden konnte , in sein Arsenal , und holte es jetzt wieder
hervor , um damit gegen den Kammcrhcrrn feindlich zn
Felde zu ziehen . Er schrieb an Fräulein Drachenfels , vcr -
rieth ihr den Aufenthalt des Flüchtlings , und forderte sie
auf , sich vor dem Hagestolzengericht persönlich zn stellen
und dem Treulosen sein Recht anzuthun . Damit er aber
nicht vorher , wenn er Wind davon bekäme , wieder ent¬
wischen möchte , so gab Schlangeukron dem Fräulein den
Rath , keinen voreiligen Lärm zu machen , sondern geheim
und im strengsten Jncognito anzukommcn und das Absteige¬
quartier in seinem Hause zu nehmen .

Auf diesen Zudasbricf erhielt er mit umgehender Post
eine sehr verbindliche Antwort . Das Fräulein schrieb : sie
werde unfehlbar zu rechter Zeit und Stunde erscheinen .

Indessen erfuhr der Kammerherr aus dem Munde des
Grafen , daß nächstens ein hochnothpeinlichcs Halsgcricht
über die Hagestolzen des Landes gehalten werden sollte .
Da er , wie bekannt , zu dieser Klaffe gehörte , so erschrack
er nicht wenig , und bot alle seine Beredtsamkcit auf , um
die Sache zu Hintertreiben . Allein der Graf antwortete :

sie müsse schlechterdings ihren Fortgang haben , weil der
Ausruf des Gerichts schon unter der Presse scp , und näch¬
stens in der Zeitung des Hamburgischcn unpartheiischen
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Correspondenten und in mchrern solchen Blättern zu lesen
scyn werde . Herr von Dampf bat nun , ihm wenigstens
in Gnaden zn erlauben , daß er an dem Gerichtstage ver¬
reisen dürfe ; doch auch dieses Gesuch ward abgeschlagen .
„ Das hieße das Recht beugen !" sagte der Graf : „ In
meinem Lande müssen sich Hohe und Niedere den Ge -
Gcsetzen unterwerfen , und ich befehle Ihnen , bei Vermei¬

dung meiner höchsten Ungnade und Verlust Ihres Postens ,
sich vor dem Gerichte zu stellen ." —

Der Kammcrhcrr schwieg . Er wußte vor Angst nicht ,
was er beginnen sollte . Schon war er im Begriff , in
einen sauren Apfel zu beißen , und seine » Widersacher , den
Landrath , als den Oberrichtcr der Grafschaft , um Rath
und Hülfe zu bitten . Da wäre er denn gerade vor die
rechte Schmiede gekommen ! Er ging bereits ans Schlan -
genkrons Hans zu ; doch plötzlich überfiel ihn ein Schau¬
der vor dem Manne , dessen Arglist er schon bei vielen
Gelegenheiten kennen gelernt hatte . Eilig kehrte er nun
wieder um und schmeichelte sich mit der Hoffnung , daß
kein Frauenzimmer so kühn sepn werde , ihm , den ersten
Mann im Lande und Favoriten des regierenden Herrn ,
unter freiem Himmel das Kapitel zn lesen oder gar einen
Backcnstreich zu versetzen .

Der ungetreue Thesens dachte freilich auch jetzt an seine
verlassene Ariadne , und stellte sich mit Grausen vor , wie
traurig cs ihm ergehe » würde , wenn sie ihn unter dein
Schutz der Gesetze koranzen dürfte und er wie ein Opfer¬
lamm stillhaltcn müßte ; dieses furchtbare Bild , das sich
seine Phantasie mit allen Farben des Schreckens ausmalte ,
verlor jedoch dadurch viel von seiner Gräßlichkeit , daß er
in dem dunkeln Erdcnwinkel , wo er sich jetzt befand , völlig
sicher zu seyn glaubte . Armer Mann ! indem dich dieser
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leidige Trost in den Schlummer der Sorglosigkeit wiegte ,
war deine Veronika schon unter Weges , um dich mit Blitz
und Donner zu wecken ! —

Sie kam in der Nacht vor dem Gerichtstage im Städt -
lein an und stieg bei dem Landrath ab .

Der Himmel — wo der Sage nach die Ehen geschlos¬
sen werden und also die Hagestolzen wahrscheinlich nicht
wohl angcschrieben stehen — begünstigte den Tag , an wel¬
chem einige von ihnen exemplarisch gestraft werden sollten ,
mit dem heitersten Wetter . Die Hegnng des Gerichts
konnte daher im Freien Statt finden . Der Graf ließ sei¬
nen Thron — denn er hatte wirklich einen so stattlichen
Audienzsessel , daß man ihn mit diesem Namen beehren
konnte — aus dem Schlosse hcraustragen und vor der
Pforte desselben aufstellen . Die ganze Volksmenge der
Residenz war auf den Beinen , bewunderte diese Anstal¬
ten und wartete neugierig der Dinge , die da kommen
sollten .

Gegen Mittag geruhte der Graf , sich aus seiner Burg
zu erheben und auf den Thron niederzulassen . Der Land¬
rath und der Kammcrherr waren in seinem Gefolge . Mit
einer lauernden Miene setzte sich Schlangcnkron an der
linken Seite des Grafen auf einen für ihn bestimmten
Sessel . Herr von Dampf aber mußte vor den Stufen
des Thrones stehen bleiben , weil der boshafte Landrath
dem Grafen in den Kopf gesetzt halte , es gebühre dem
Kammcrherrn , als einem in der Untersuchung befangenen
Hagestolzen , auf dem Gcrichtsplatze kein Stuhl . — Die
Hinterseite des Thrones umgab ein Halbmond der ange¬
sehensten Personen des Städtchens , die sammtlich verhei -
rathet waren und also das Licht nicht scheuen durften .
Es waren überhaupt in der gräfliche » Residenz nur zwei
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oder drei Hagestolzen seßhaft , und diese hatten sich in der
Nacht vorher aus dem Staube gemacht . Der unglückliche
Kammerherr war also in der ganzen hier zusammengeström -
tcn Volksmaffe der Einzige , dem das Herz wie ein Ham¬
mer schlug .

Der Graf winkte , daß die Feierlichkeit anfangen sollte .
Es erschallten Trompeten , und ein Herold rief aus :

„ Demnach Jhro Erlaucht , der regierende Neichs -
„ graf von Dohlenburg , in der landesvätcrlichen Ab -
„ sicht , die Bevölkerung des Reichs zu vermehren , in
„ Gnaden beschlossen haben , die in hiesiger Haupt -
„ und Ncsivenzstadt wohnenden Verächter des Ehestan¬

des , Hagestolzen genannt , nach dem alten , rühm -
„ lichen Beispiele der Lacedämonicr , vor Gericht zu
„ fordern und das Strafamt gegen sie den ehrsamen
„ Frauen und Jungfrauen zu übertragen ; als werden
„ hiermit sämmtliche Hagestolzen dieses Orts , so lange
„ gegenwärtige Gerichtssitzung dauert , für vogelfrei
„ erklärt ."

Dem Kammerhcrrn schlotterten bei dieser Proklamation
die Kniee , und er schielte furchtsam über die Achsel , ob
sich etwa die Frau Bürgermeisterin (die auf dem rechten

Flügel des Halbmondes an der äußersten Spitze stand ) zu
einem Signalstrciche gegen ihn rüste . Aber indem er da¬
hin blickte und die fromme Miene des runden Weibleins
ihn ziemlich beruhigte , stürzte von der andern Seite Ve¬
ronika mit zornigen Feneraugen und schlagfertig erhobener
Hand auf den Gerichtsplatz . „ Sieh da , Herr von Dampf !"
schrie sie , und ihm war in diesem Augenblicke nicht an¬
ders , als bräche das Gewölbe des Himmels über ihm ein .
Er warf sich vor Angst auf beide Kniee und flehte mit
einem Jammergcsichte , das Zärtlichkeit ausdrücken sollte ,
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um Schonung . „ Gnade , Gnade , holde Veronika !" rief
er : „ Ich bin auf der Stelle bereit , mit Ihnen zum Altar
zu gehen !" —

Sie goß ihm eine Fluth von Vorwürfen über den Kopf ;
ihre rechte Hand schwebte drohend über ihm ; und wer
weiß , was geschehen wäre , wen » nicht der Graf , der eine
Weile mit ruhigem Lächeln auf den Büßenden im Staube
hcrabsah , noch endlich geruht hätte , ein versöhnendes Wort
fallen zu lassen und sich für die unverzügliche Haltung des
erneuten Ehcgelübdes selbst zu verbürgen . Veronika nahm
diese hohe Vermittelung ohne langes Bedenken an . Der
Landrath war unzufrieden , daß es keine Ohrfeigen setzte .
Er zupfte das Fräulein von hinten am Kleide , um sie
von der Begnadigung des Sünders abzumahnen ; sie hob
ihn aber dennoch von der Erde auf und ließ ihn zum
Handkuß .

Der gutmüthigc Graf freute sich über den friedlichen
Ausgang dieser Geschichte , ungeachtet die künftigen Ehe¬
gatten in Ansehung ihrer Jahre wenig Hoffnung gaben ,
Mehrer des Reichs zu werden . Da übrigens weiter
keine Hagestolzen zu vcrurtheilcn waren , so ging das Ge -
richt . auseinander .

Schlangenkrons Absicht , dem Kammcrhcrrn wehe zu thnn ,
mißglückte ganz und schlug im Gegenthcil zum Vortheil
desselben aus . Er ward drei Monate nach seiner Ver¬
mählung — Wittwer , und that dadurch eine beträchtliche
Erbschaft . Als nun im folgenden Jahre das Hagcstolzen -
gericht wieder gehalten wurde , saß er ruhig dabei und
war sicher vor Schlägen , die sein Feind nach wie vor zu
Hause bekam .
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Die Zeche .

„ Schweigen Sie , Graf !" rief die schöne Klara . „ Ich
verzeih ' es Ihnen nun einmal nicht , daß Sie dem Prin¬
zen bei seinen nächtlichen Orgien an die Hand gehen ! —
O , wie beklag ' ich die arme , unglückliche Prinzessin ! —
Ihre zahllosen Thränen klagen auch Sic an , Herr Graf !
Sie vermögen über den wilden Prinzen so viel ; Sie
könnten ihn von Ausschweifungen ablenken , könnten ihn
seiner Gemahlin zurückgebcn ; aber nein , das Gegcntheil
geschieht ! — Gehen Sie , ich zürne ernstlich auf Sie ,
und unser Bündniß ist aufgclösct , wenn Sie nicht von
jetzt an Ihr Möglichstes thun , die Prinzessin zu beru¬
higen ." —

Rechtster versprach es der geliebten Klara . Sie war
Hofdame und vertraute Freundin der Gemahlin Heinrichs
des Vierten , der als Kronprinz von England mit den aus¬
gelassensten Wüstlingen der Hauptstadt ganze Tage und
Nächte durchschwärmte . Nochester fühlte wohl , daß der
Auftrag , ihn im Zügel zu halten , kein leichtes Geschäft
sep ; doch die Liebe gab ihm Muth und guten Willen . Er
wollte wenigstens einen Versuch machen , den königlichen
Wildfang bei einer nächtliche » Streiferei in eine unange -
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nehme Lage zu verwickeln und ihm dadurch dergleichen Be¬
lustigungen zu verleiden .

Es lebte damals in London ein Gastwirth , Namens
Staff , der die Gabe hatte , allen Menschen derb und tro¬
cken die Wahrheit zu sagen . Dieser Mann schien völlig
dazu geschickt , dem Prinzen eine Lectio » zu geben . Re¬
chtster war mit ihm in einem weitläuftigen Grade ver¬
wandt ; doch kannten sie einander nicht von Person . Staff
hatte sich viel in der Welt umhcrgetrieben , zuletzt ein Ka¬
perschiff geführt , aber bei allen seinen Unternehmungen so
wenig gewonnen , daß er nnn nichts als eine Gastwirth -
schast besaß , die nur von Schiffern und andern solchen

Kunden in Nahrung gesetzt wurde . Rechtster fand keinen
Berns , seinen Herrn Vetter in dieser Kneipe aufzusuchen , und
Staff ließ sich nicht gern von vornehme » Leuten über die
Achsel anschcn . So blieben sie immer weit von einan¬
der . Doch hatte der Graf , dem kein hübsches Mädchen -

angesicht in London entging , dmch seine Spione in Er¬
fahrung gebracht , daß Staff eine junge Nichte bei sich
habe , die gerade nicht ausgezeichnet schön , aber sehr nied¬
lich und artig sep . Rochestcr rühmte sic dem Prinzen und
lockte ihn eines Abends damit in Staffs Herberge .

Sie waren beide als Matrosen verkleidet , und schienen

also ganz gewöhnliche Gaste . Aber sie fanden einen Be¬
kannten . Es war ein Page des Prinzen , der , in Betty
verliebt , sich für einen italienischen Sprachmeister ausge -
gebcn hatte , um sie in den Lehrstunden unter vier Augen
sprechen zu können ; denn zu anderer Zeit waren ihm der
Herr Onkel und andere Menschen im Wege . Da Wil¬
liam — dieß war der Name des Pagen — täglich Boots¬
leute in Staffs Hause aus - und cingehcn sah , so fielen
ihm die verkleideten Herren nicht auf und er würdigte
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sie kaum eines Blicks . Allein der Graf zog ihn bei Seite ,

entdeckte sich nnd befahl ihm im Namen des Prinzen , sie

nicht zu verrathe » , sich aber übrigens keinen Zwang an -

zuthun . Der Page erschrack und gestand nun selbst : er

gelte hier für eine » welschen Sprachmcister , und wünsche

ebenfalls sehr , nicht entlarvt zu werden . Rochester ver¬

sprach ihm Verschwiegenheit , und fand cs lustig , daß

auf diese Art ein Schwert das andere in der Scheide

halte .

Indessen beorderte Heinrich den Wirth , seinen besten

Wein aufzutischen .

„ Hast du auch Geld , Bursche ? " fragte dieser .

„ Ho , ho ! cs hätte nicht Platz in deinem Bauche , so dick

er auch ist !" sagte der Prinz .

„ Windmichel !" brummte Staff und ging in den Keller .

Es ward tüchtig gebechert . Heinrich lud den Wirth

zum Mitzechen ein . „ Auf Eure Kosten !" sprach Staff .

„ Es gilt !" versetzte der Prinz . Die drei Herren brachen

nun einer Flasche nach der andern den Hals . Der Sprach -

meister hielt sich so weit als möglich vom Tisch entfernt .

Er flüsterte im dunkeln Hintergründe der Stube mit sei¬

ner Schülerin . Aber der Prinz störte ihn oft . Er ver¬

ließ den Zechtisch und liebkoste das Mädchen . William

wollte vor Eifersucht bersten .

„ Gefällt dir das Mädel ? " — rief Staff „ Je nun ,

wenn du so viel Geld hast , als du vorhin prahltest , so

magst du sie freien !" —

„ Hörst du , schöne Bcttp , was der Alte spricht ? " fragte

der Prinz . „ Könntest du mich wohl leiden ? " —

Das Mädchen zupfte an der Schürze und schlug errö -

thenb die Augen nieder .

„ Nu , nu , mach ' nicht etwa Ernst , junger Fant ! "
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sagte Staff . „ Meine Bettp ist in keinem Fall ein Bis¬
sen für deinen Schnabel ! Sie würde bei Hofe glänzen ,
wenn sich ihr Onkel Rochcster ein Bischen um sie be¬
kümmerte ." —

„ Nochester ? " — fragte der Prinz , indem der Graf be¬
stürzt das Gesicht wcgwandte .

„ Ja , ja , Nochester ! " sprach Staff . „ Ihre Mutter
stammte aus dieser Familie und war mit meinem leib¬
lichen Brnder verheirathct . Wir waren von Haus aus
keine Lumpen , ich und mein Bruder , das kannst du
glauben !" —

„ Was ist denn der Nochester für ein Mann ? " fragte

Heinrich .
„ Kennt ihn Gott nicht besser , als ich — und das

macht ' ich beinahe glauben — so stcht ' s übel mit ihm !"
erwicdcrtc Staff . „ Ich bücke mich nicht gern vor gra¬
sten Hansen ; drum Hab ' ich seine Bekanntschaft nie ge¬
sucht ." —

„ Aber man hört doch von solchen Herren sprechen ; "

sagte der Prinz , den Grafen neckend .
„ Freilich hört man nur selten was Gutes !" antwortete

der vormalige Korsar . „ War ' alles gegründet , was die
Leute sagen , so hätte der Nochester kein gutes Haar . Nun ,
das ist wenigstens gewiß , wer eine hübsche Frau oder
Tochter im Hause hat , der sieht ihn nicht gern über die
Schwelle kommen ." —

„ Man thnt ihm wahrscheinlich zu viel !" fiel der Graf
entschlossen ein . „ Er muß doch ausgezeichnete Tugenden
besitzen , da ihm , wie ich höre , der Prinz von Wallis sei¬
nes Umgangs würdigt . " —

„ Da trefft Ihr recht in ' s Schwarze !" rief Staff , und



-->§> 337 S »

lachte , daß ihm der Bauch schüttelte . „ Gleich und gleich
gesellt sich gern !" —

„ Das ist 's ja eben , was ich sage !" suhr der Graf rach¬
lustig fort . „ Der Prinz ist doch ohne Zweifel ein Spie¬
gel der Jugend von ganz England . " —

„ Ha , ha , ha ! Ihr sprecht , als wärst Ihr erst heute ge¬
boren ! Der Prinz ein Spiegel ? Ja , — für Fastnachts¬
narren , Trunkenbolde , Wollüstlinge und ander solches un¬
nützes Volk ! War ' ich nur der König , ich wollte diesen
angelaufcnen Spiegel aller Taugenichtse bald wieder blank
putzen !" — Er machte bei den letzter » Worten mit geball¬
ter Hand die Geberde des Schlagens .

Heinrich schlich vom Tisch hinweg und entschädigte sich
für den Schmerz seiner Ohren auf Betty ' s Lippen .

Rechtster lenkte jetzt das Gespräch , das ihm nun doch
zu ernsthaft ward , auf einen andern Gegenstand . Das
Bacchanal dauerte indessen lebhaft fort . Der Graf zog
cs mit Willen in die Länge und forderte Wein über Wein ,
wovon der alte Seeräuber den größten Theil zu sich nahm .
Heinrich trieb nicht zum Aufbruch . Die Tändeleien mit
Bettp unterhielten ihn so angenehm , daß er keinen Augen¬
blick lange Weile hatte . Der Wirth sah dabei durch die
Finger , weil die Gäste so viel aufgehen ließen . William
konnte vor Eifersucht den Weg aus dem Hause nicht fin¬
den . Doch wich er , wenn der Prinz vom Tische auf -
fiand , um die in der Ferne strickende Betty zu besuchen ,
sogleich von ihrer Seite und ging verdrießlich in ein Ka -
binet , wo er an einem Fensterchen lauschte und sich vor
Aerger die Nägel zerbiß .

So brach der Tag an . Der Wirth machte jetzt die
Weinrechnung . Indessen ging Rochester einen Gang hin¬
aus vor die Thür und — kam nicht wieder .

Langbeiii ' i stmimll . Schr . XIl . Bd . 22
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Er ward bald vermißt . „ Ein feiner Gast ! " sagte
Staff . „ Er nimmt Abschied hinter der Thüre ! — —

Hat er dir denn aufgetragen , seine Zeche für ihn zn be¬

zahlen ? " —

„ Neinsagte Heinrich - „ Ich Hab ' im Gegentheil auf
ihn gerechnet . " —

„ Nun , das klingt tröstlich !" rief der Wirth . „ Doch du

hast ja so viel Geld , wie du vorhin sagtest . Thn ' also

den Beutel auf und bezahle ! Der ganze Bettel macht drei
und eine halbe Guinee ." —

Der Prinz griff maschinenmäßig in seinen Taschen her¬

um , ob er gleich voraus wußte , daß kein Pfennig darin

zu finden war . Er trug bei solchen Nachtwandcrungen
niemals Gclv bei sich. Rochester führte die Kaffe und war

jetzt damit entwichen .

„ Wie lange wird ' s ? " brummte Staff . „ Hier ist die

Rechnung . Drei und eine halbe Guinee !" —

Heinrich bat , ihm einige Stunden Kredit zu geben .

„ Nicht eine Minute , du kahle Schiffsratze !" fuhr Staff

ihn an und schlug mit der Faust auf den Tisch . „ Zah¬

lung oder Arrest ! Du kommst nicht anders von der
Stelle !" —

Der Prinz besann sich jetzt , daß er eine goldene , mit

Edelsteinen besetzte Uhr bei sich hatte . Er bot sie zum

Pfände .

„ Alle Wetter !" schrie Staff . „ Wie kommst du zu einem
solchen Kleinod ? "

Heinrich stockte bei seiner Verantwortung . Der Wirth

hielt ihn für einen Dieb , packte ihn beim Kragen , schleppte

ihn in eine Kammer , legte ein Vorlegeschloß vor und lief

fort , um die Uhr von einem Juwelier schätzen und de »

verdächtigen Matrosen arretiren zu lassen .
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Als er fort war , bat der Gefangene die kleine Dett¬
um Mitleid « , und Freiheit . Ihr Herz brach ; aber sie
war kraftlos , seinen Kerker zu sprengen . Zum Gluck war
der Sprachmeister noch da . Er setzte seine Eifersucht bei
Seite , schlug das Vorlegeschloß mit einer Art herunter
und der Prinz entsprang .

Während der Zeit ging Staff zu einem Juwelier und
zeigte ihm die Uhr . Er schätzte sic auf hundert Guineen ,
und nannte ihm den Meister , der sie , nach dem darauf
eingegrabenen Zeichen , verfertigt hatte . Der Gastwirth
eilte zu demselben , ungeachtet er fast eine deutsche Meile
entfernt wohnte . „ Kennen Sie diese Uhr ? " fragte Staff .
„ Sehr gut !" antwortete der Künstler : „ Sie gehört dem
Prinzen von Wallis ." — Der Gastwirth gerieth in ein
freudiges Schrecken , und rannte in der Erwartung eines
guten Trinkgeldes nach dem prinzlichen Palast .

Heinrich , der nur ein paar Stunden geschlafen hatte ,
stritt eben mit Rochester über den ihm gespielten Streich ,
als im Vorzimmer ein gewaltiger Lärm entstand . Staff
zankte mit den Bedienten , die ihm , weil er sein Anbringen
nicht entdecken wollte , die geforderte Meldung verweiger¬
ten . Er stieß sie rechts und links zurück und drang vor
bis an des Prinzen Gemach . Der Graf öffnete die Thür ,
um nach der Ursache dieses Getümmels zu fragen . Der
wilde Korsar warf nun vollends seine Gegner über den
Haufen , und drängte sich , neben Rochester vorbei , ins
Zimmer , wo eben William den Prinzen beim Frühstück
bediente .

Staffs Erstaunen , als er hier auf einmal die beiden
Matrosen und Bettp ' S Sprachmeister beisammen fand , be¬
wirkte bei ihm eine minutenlange Versteinerung . Dann
warf er sich, immer noch stumm , zu den Füßen des lachen -
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den Königssohns und überreichte ihm die Uhr . Heinrich

kündigte ihm , ehe er noch darum bitten konnte , völlige
Verzeihung an , und befahl ihm , das in den Händen ha¬

bende Pfand zum Andenken zu behalten . Man erklärte

ihm mit kurzen Worten alle Räthsel . Der Graf nannte

ihn scherzend Herr Vetter . Er taumelte wie trunken nach
Hause .

Der Prinz belohnte bald nachher seinen Befreier , den

Pagen , durch einen höhern Posten , der ihn in den Stand

setzte , sich mit Betty zu verbinden . Rochester erkannte sie

als seine Nichte an . Heinrich vergab ihm die Flucht mit

der Kaffe und enthielt sich von nun an solcher gefährlichen

Maskeraden und Schwärmereien . Der Graf rechnete sich

das Verdienst dieser Sinnesänderung bei seiner Geliebten

hoch an , und sie vergalt es ihm dankbar durch ihre Hand .
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